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Die Not und die 
Natur des Menschen

wirtscha! en — [Verb] 
Bedeutung: 1. mit Mitteln, 
zum Beispiel Vorräten oder 
Geldern, (zielgerichtet und 
verantwortungsvoll) haus-
halten; 2. unter einer länge-
ren Zeitspanne einer körper-
lichen Arbeit (im Haushalt) 
nachgehen
—
Jeder Mensch wirtscha* et und 
somit ist jeder Mensch Teil der 
Wirtscha*  – sei es als Produzent, 
Konsument oder Händler. Mit 
der Kulturtechnik des Wirtschaf-
tens ist jeder Mensch ab dem 
Startzeitpunkt seiner Existenz 
befasst. Direkt und auch indirekt. 

Wird ein Kind geboren, so ist es 
im mitteleuropäischen Kultur-
kreis weit verbreitet, dass das 
Kind Windel angelegt bekommt. 
Hier gibt es dann die Möglich-
keit, dass sich die Eltern für 
Wegwerfwindeln oder für textile 
Windeln entscheiden. Beide 
Varianten haben Ein+ uss darauf, 
welche Ressourcen und damit 
verbunden, welche Energien für 
die Herstellung, Nutzung und 
Rückführung notwendig sind. 

Quelle: Manuskript „Kontexten“ 
(Wagner 2018)

In dem Namen DockMark sind 
die Not und Natur des Menschen 
enthalten. Er bezeichnet und be-

schreibt beide Teile. Dock – bedeutet 
andocken. Der Mensch ist ein soziales 
Wesen. Vom Zeitpunkt seiner Geburt 
und natürlich auch davor braucht er 
den anderen Menschen. Zuerst Mutter 
und Vater im Moment der Zeugung. 
Während der Schwangerscha*  ist er 
symbiotisch mit der Mutter verbunden 
und mit dem Zeitpunkt der Geburt 
verbringt er die ersten Wochen und 
Monate als Tragling, bis er sich dann 
nach und nach selbständig fortbewe-
gen und sein eigenes Ich erkennen und 
ausdrücken kann. Die Verbundenheit 
des einen Menschen mit dem anderen 
besteht bis zum Tod und o*  auch darü-
ber hin aus. Ein Teil der Natur des Men-
schen ist, dass der eine Mensch den 
anderen Menschen braucht, um sich 
selbst zu erkennen und auch um sich 
selbst zu versorgen. Das sind Zeichen 
dafür, dass der eine Mensch stets mit 
dem anderen Menschen verbunden 
sein muss.

Neben dem Dock ist das Mark. Das 
Mark steht für die Essenz und die 
Standortbestimmung des Einzelnen. 
Der Mensch kann nur über den ande-
ren Menschen seine eigene Standort-

bestimmung vornehmen und darüber 
seine eigene Identität erkennen. Da-
raus entsteht im Menschsein ein Feld 
der Spannung. Ich brauche den ande-
ren, bin mit ihm verbunden und den-
noch möchte ich ! ei und autonom sein. 
In der Bezogenheit mit dem Anderen 
werden Gleichheit und Unterschiede 
sichtbar, das wirkt mal trennend und 
mal verbindend. Mancherorts erzeugt 
dies Nöte — in der Familie, im Unter-
nehmen, in der Nachbarscha* , in der 
Gesellscha* . Es ist das Ringen des ei-
genen Wohls mit dem Wohl der An-
deren. Ein Umgehen mit dieser Not 
bedeutet übersetzt ein Wandern auf 
dem Feld der Spannung von meinem 
eigenen Ich, das zugleich auch das Feld 
der anderen ist.

Genau an dieser Stelle setzt das Kon-
texten an. Es ist ein Umgehen mit den 
Nöten, den eigenen und jenen der an-
deren. Dieses Spannungsfeld so zu be-
wandern, dass in jedem Moment des 
Handelns dem Eigenwohl und dem 
Gemeinwohl gleichermaßen gedient 
ist, darum geht es beim Kontexten. Die 
Anspannung drückt sich o*  in Form 
von Krisen, Kriegen und Krankheiten 
aus. Gelingt es, seine eigene Identität  
mit den Identitäten der Anderen so zu 
verbinden, dass jeder in seiner Auto-

nomie verbleibt und dennoch die ge-
meinsame Position stärkt, so entsteht 
ein organischer, dynamischer Fluss, 
der eingebunden in den Kreislauf der 
Natur mäandernd seine Wege + ießt.  
Zerstörende Ausgleichsmaßnahmen 
durch Auslagerung von Nöten — in 
die Natur, auf Nachbarn, andere sozi-
ale Schichten, Menschen, Länder und 
andere Kontinente, die früher oder 
später ohnehin wieder zurückkommen 
— werden dadurch obsolet.

Es gibt da im Moment noch eine Not 
des Menschen, die beinahe jeder in 
unserem Kulturkreis kennt: Die Angst 
vor dem eigenen Tod. Der Mensch 
ist ein Lebewesen, das um das eige-
ne physische Ende weiß. Auch das 
liegt in seiner Natur. Wie auch immer 
der einzelne Mensch denkt — ob es 
nach dem Ereignis, das gemeinhin als 
Tod bezeichnet wird, in irgendeiner 
Form weiter geht oder ob es das tota-
le Ende ist, kann jeder für sich selber 
beantworten. Wenn er den Mut dazu 
hat, auch in diese Richtung zu blicken. 
François de La Rochefoucauld schreibt 
dazu sinngemäß: „Man kann dem Tod 
so wenig in die Augen blicken, wie in die 
Mitte der Sonne.“

Man kann aber eine Beziehung zu sei-

nem Tod haben. Es ist eine Verbin-
dung, derer man sich gewiss sein kann. 
Ist es die Verbindung, wie zu einem gu-
ten Freund? 

Eine sehr liebevolle könnte es sein. 
Ihn immer wieder zu begrüßen und 
hinein zu bitten in die eigene Stube 
um sich vertraut zu werden. Dies 
sind Momente des Innehaltens. Ganz 
nahe und intime Momente. Auch hier 
kann sich Freude entfalten. Wenn die 
Angst weg zieht, weiter zieht in ein 
Licht, das sie transformiert, sie ab-
sorbiert, diese Angst kann dann als 
Liebe wieder zurückkehren. In einen 
Körper, der innig und gleichmutig ist. 
Innen gleich mutig wie außen. Dies 
ist Liebe, die hält und trägt und " ießt 
und umhüllt und erfüllt. 

Ich , nde immer wieder, so wie der 
Mensch mit seinem eigenen Tod ist, so 
wie die Beziehung des Menschen zum 
eigenen Tod ist, so steht der Mensch 
im Leben, so lebt er und so liebt er. Da-
rin liegen seine Not, seine Natur und 
seine Möglichkeiten geborgen. Lassen 
Sie uns jene Möglichkeiten schöpfen, 
die zum eigenen Wohl und zum Ge-
meinwohl gleichermaßen sind. Denn 
im Ich liegt das Du und im Du liegt das 
Ich. Das ist gewiss. (cw)

Ein Meisterstück der Evolution

Autonomie in Kooperation
Autonomie bedeutet: „unab-
hängig, nach eigenen Gesetzen 
lebend“ und setzt sich in seinen 
Wortstämmen aus griech. autos 
„selbst“ und griech. nomos „Ge-
setz“ zusammen.
Der Begri-  Kooperation stammt 
aus dem lateinischen cooperatio, 
übersetzt Zusammenarbeit. Ko-
operation ist ein Zusammenbrin-
gen von Handlungen zweier oder 
mehrerer Menschen (Systeme), 
sodass die Wirkungen der Hand-
lungen zum Nutzen aller dieser 
Menschen (Systeme) führen.
Der Mensch ist geneigt mal das 
eine, mal das andere im Fokus zu 
haben. Autonomie in Kooperati-
on scheint o* mals eine Heraus-
forderung zu sein.
Ich kann gut in meiner Autono-
mie sein, wenn ich mir meiner 
sicher bin. Aus dieser Sicherheit 
heraus kann ich gut mit anderen 
verbunden sein.

kon|texten — [Verb] 
lat. contexere → verknüpfen, 
verweben, ver" echten
Unter kontexten wird eine 
bestimmte Art und Weise die 
Welt zu betrachten und das 
daraus resultierende Han-
deln des Menschen verstan-
den. Beides verbindet und 
verwebt Menschen, $ emen 
und Strukturen. Dabei 
entstehen Positionen, die 
Orientierung geben.

Quelle: kontexten.org

von Claudia Wagner

„Gelingt es, seine eigene 
Identität mit den 

Identitäten der Anderen 
so zu verbinden, dass 

jeder in seiner Autonomie 
verbleibt und dennoch 

die gemeinsame Position 
stärkt, so entsteht ein 

organischer, dynamischer 
Fluss, der eingebunden in 
den Kreislauf der Natur 
mäandernd seine Wege 

" ießt.”
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